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her Ulelikrieg.
französisches Sperrfort

gefallen.
t0 ^eä Hauptquartier , 25. Sept., abends.
•) Der Fortgang der Operationen

^  unserem äußersten rechten Flügel
!̂ en Kämpfen geführt, in denen eine
-i^ Ung bisher nicht gefallen ist. In
Vl *e der Schlachtfront ist heute, von
ltk nen  Vorstößen beider Parteien ab-

nichts geschehen. Als erstes der
»̂bk ^ südöstlich von Verdun ist heute

H? bs-Romains bei St . Mihiel gefallen,
'l? ?̂ rische Regiment „von der Tann"
^u t Cm  die deutsche Fahne gehißt,
^ . e Truppen haben dort die Maas
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Bitten.

Uebrigen weder im Westen noch
irgendwelche Veränderungen.

Nach amtlichen Mitteilungen , des Chefs
tM. ^ tswesens ist im Etappengebiet eine Kraft-
iAx? -'bort -Abteilung , die mit der Herbeischaffung
At (('öaUn öcteii beauftragt war , am 23. September

ijuijÄ ^ bon französischen Franktireurs überfallen
U j % 'r  verlor einen Oberarzt und sieben frei-

"ankenpfleger an Toten und Verivundeten.
der Riesenschlacht in Frankreich .,

" ^ der auf französischer Serie beob-
sx/s^ gsberrchterfiaiter des Mailänder „Corrrere

Q. ', gibt anschauliche Schilderungen von der
flacht in Krankreilst . denen wir nach der

3’y
frti

y '$• in Frankreich , denen wir nach
^ V 't u Mittag " folgende Zeilen entnehmen:

' '"d anr Ufer des Kanals der Ourcg . Alles
die Behörden . An manchen Orten ist

¥ [ ,, tiÄ C , Lebewesen nur der Pfarrer zurückgeblie-
ös!' ,. E die Funktionen des Bürgermeisters über-

f % lelhp ?^ waltet im Nebenberuf selbst als Gem
Amtes . Aber der Feind ist im Anzuge;ienfpH-z heS Itfprß hi er  und da die Lan-

k '- .y
itf

jenseits des Ufers hier und da die Lan-
i °er deutschen Alanen auf . In Ereil waren
W?etdJ e« eben dabei , die Brücke über oie Oise

&n lten, als am jenseitigen Ufer bereits die
"uvall r̂ie herangaloppierte . Sie hatten ge-

Leit , die bereits unterminierte Brücke zu
r, aber ü}A benm m der Eile hatten sie vergessen , die

3 . V Gasleitung , die unter der Brücke hindurch
l ? geleitet wurde , abzusperren . Das

'-"5 sffs. über , der so in Flammen aufging . .
nichts , ein „kleines Versehen " ! Tie

v biov Tec?eit § wieder , denen der Auftrag ge-
X  biefp.- die Brücke von ChantiNY zu sprengen.
Ai' sh '^ . Auftrag auszuführen vergessen . Später
?!»die Versäunrte nach, indem sre irrtümlicher«

°er die Marne führende Brücke von Langh
... für die Bewegung der Verbündeten
!' J ! Verhängnis wurde . Das alles beweist.

kaltblütigen Engländer allmählich von
" c -

In'r>örtliche
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^ 7» entzündete sich, und das Feuer sprangWlf. Srt-v« Cr%i-rt  QiTrtrrtmorr mtfrttttrt

Engläin- er
«3 bckiill'ff ergriffen wurden, die die aus dem

br̂ . iiche Armee der Verbündeten in Un-
'i«. U„t„"wte. Ter ftanzösisch-englische linke Flügel

' % „i )VeTeTl  Umständen unfähig, die Offensive
^nehmen.

iM. Sohk Artillerickampf an der Aisne . ..
'Hs. Eon?ver „Times " veröffentlichen aus Sou«
i h in Drüber , eine anschauliche Schilderung der
X ^ tbâ n letzten Wochen. Ter Bericht enthüllt

h? üb^ schwierige Lage der verbündeten Eng-
e dix' ^ vzoscn und gibt die entsetzlichen Verlust«

Ln>ä!j8estî i'terlich operierende deutsche Artillerif
Fhftü!IlexjMt hat . Ter Kainpf war im wesentlicher,
ä 8̂ !(c°Uc ii , welches das ganze Flutztal zu einer

^,, . .'wrchte. Sehr wirksam erwiesen sich drs
6^ 8̂ füwerfer , die der Artillerie die feindlicher,
o tzßr s- °erri,eten. Tie ganze Nacht auf den 14.
: ic >o k rCln  Granatregen über die Verbündeten.
\ !«n tzMoß die deutsche Artillerie die Höhen.

' biß Zku mußte der Feind zurück. Jetzt erst^erbüudc >tl>n. bas- sie sick» täuscbten . als
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Die französische
Tperrfortliuie

Verdun.
Durch eine lange Kette

von SperrfortS , die von
Verdun bis Belfort sich
binzieht und die großen
L.igerfestungen Verdun-
Toul -Epinal -Bklsort ver¬
bindet ist die französische
Grenze gegen Deutsch¬
land geschützt. Ein Sperr¬
fort besteht aus einem
eingebauten Panzerturm
von dem nur die oberste
Kuppel mit den Schieß«
scharten und den Mün¬
dungen der Geschütze
über die Erdoberfläche
hinausragt . Die Lage
in der Erde ist durch
gewaltige Eisenbetondek-
ken, die den Turm rings¬
umgeben gegen einschla-
gcnde Geschosse geschützt.
Der Wert dieser Forts
ist durch die Erfahrun¬
gen, die die Franzosen
mit unseren 42 om-Ge-
schützen machen mußten,
ganz beträchtlich gesun¬
ken, denn die Geschosse
durchschlagen mit Leich¬
tigkeit die stärkste Pan¬
zer- und Betondecke.
Immerhin bilden die
Forts ein Hindernis in
dem siegreichen Vordrin¬
gen unserer Truppen.
Nach den letzten Mel¬
dungen des Hauptquar¬
tiers ist der Angriff auf - - - - — -
die Forts südlich Verdun eingeleitet und das Feuer der I focts Trogen, LeS Paroches , Camp des Romains * und
schweren Artillerie mit sichtlichem Erfolg auf die Sperr - | Lionville eröffnet worden. (^Inzwischen bereit- gefallen.)
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sie in den neuen Käinpfen ein deutsches Rückzugsge¬
fecht vermuteten.

Ter Bericht schildert die ausgezeichnete Verschan-
zung der Deutschen. Ohne die AusMrung der Flieger
hätten die Verbündeten niemals die Stellung der deut¬
schen Kanonen festzustellen vermocht. Tie mangelniB
Orientierung machte den Verbündeten die Lage beson¬
ders schreckli . Bis Tonnerstag dauerte der Kampf
fast ununterbrochen fort . In der Mtttwochnacht war
der Angriff besonders schwer. Lange Eisenbahnzüge
Schwerverwundeter legen dafür Zeugnis ab. Lawinen¬
gleich stürzten die Deutschen auf die Feinde , unauf¬
haltsam und mit vollkommener Todesverachtung . Er¬
fahrene Soldaten erklärten , bei den Operai neu an der
Aisne bewährten sich die Soldaten de ) Kaisers als
Meister der Kriegskunst . Ein ftanzösischer Verwun¬
deter bekannte , während dieser Kämpfe habe er die
furchtbarsten Stunden verbracht . Ter Berichterstatter
gibt ein packendes Bild des Schlachtfeldes während
dieser Tage : Regen und schweres Gewölk verdunkeln den
Himmel . Flieger durchstreifen die Luft , über meilen¬
weite Fronten hört man Kanonendonner , Granaten
krepieren mit eintöniger Regelmäßigkeit , Truppen zie¬
hen hin und her , der Boden ist mit Toten besät,
die im Verein mit Pferdeleichen und zerbrochenem
Kriegsgerät einen entsetzlichen Anblick gewährten und
über den in ihren Erdlöchern nicht ganz verborgenen
Leuten krachen unaufhörlich die Granaten.

Ein englisches Unterseeboot gesunken.
Wie die „ Franks . Ztg ." aus London berichtet , bs-

stätigt ein Bericht des Vizeadmirals Patey von der
australischen Marine , daß das englische Unterseeboot
,»?l. E . 1", eines der größten und modernsten Unter¬
seeboote der englischen Marine , mit 84 Offizieren und
Matrosen gesunken ist. Es hatte vier Torpedorohre
und zwei Kanonen an Bord . „A. E . 1" gehörte zu den
Unterseebooten , die in England für dre australische
Flotte gebaut worden sind . Es war iw vorigen Jahrs
vom Stapel gelaufen.

Tie englische Rekrutierung.
Nachdem der englische Kriegsmintster Kitchcner die

Erklärung abgegeben hatte , daß er ein Heer von 500 000
Mann aufstellen werde , wurde in Enaland . Schottland

an» Irland kräftig die Werbetrommel gerührt . An¬
der riesigen , von Tag zu Tag aMvachfenden Zahl der
Arbeitslosen ließen sich denn auch nicht wenige an«
werben , obwohl gerade in den arbeitenden Klaffen
der Krieg so unpopulär wie nur irgend möglich ist.
Bald aber stellte es sich heraus , daß das Kriegsministe«
rium in keiner Weise in der Lage ioar , diese Angewor¬
benen hinreichend zu versorgen . Aus allen Teilen de-
Landes kommen Klagen über ungenügende Ern -HrunL
über schlechte hygienische Verhältnisse rmd über Mängel
an allem Notwendigen . Wie berechtigt diese Klagen
sind , das zeigte eine der letzten Sitzungen des eng¬
lischen Unterhauses , in der mehrere Abgeordnete in
äußerst scharfer Weise diese Mißstände zur Sprache
brachten.

Sehr beweglich klangen die Klagen , die der Abge¬
ordnete Henderson aus zahlreichen , an ihn gesandter,
Briefen der Angeworbenen mitteilte . „ Sie sagen, " so
schreibt z. B . ein Rekrut aus dem Lager von Äldershot»
„König und Vaterland brauchen dich, und für dein
Weib und deine Familie wird gesorgt werden . Wer.
so viel ich sagen kann, geschieht nichts davon . Es ist
eine Farce , wie ich aus meinen kurzer. Erfahrun¬
gen beweisen kann. Ich bin zehn Tage in Aldcrshot ge¬
wesen und trage noch immer meinen alten Anzug . Anl
ersten Tage wurden wir in Reih und Glied ausge¬
stellt , und ein Offizier sagte : „Leute , Ihr dient ,etzt
Eurem König und Land , und eines Soldaten erste
Pflicht ist es, sich sauber zu halten ." Nun soll man
mir sagen , wie ein Mensch sich sauber halten kann,
der keine Seife und kein Handtuch hat , der seine Kleider
nicht wechseln darf . Wenn , das so Wetter Leht , werden
wir bald Ungeziefer und Krankheit in unfern Zelten
haben ." Und ein anderer klagt : „Als wir nach^Taunton
kamen, waren alle Baracken pnd Zelte überfüllt ; so
mußten wir auf dem nassen Gras schlafen mit nur einem
Tuch, um uns zuzudeckeii. Und als wir aufwachten , war
das Tuch zum Auswinden näß . Ein guter Anfang,
wie ? Wir sind nun hier zehn Tage und haben kein
Handtuch , keine Seife , keine Messer und Gabeln , keine
sauberen Hemden und Socken, keine Bürsten und Kämme,
und dabei soll man sauber bleiben . Es gibl hier
Leute mit Frau und großer Familie , die nur füns
Schilling für Tage bekommen und deren Frauen



unD Kinder trotz aller Versprechungen überhaupt nichts
kriegen ." sind so schreiben nicht nur wenige , sondern
Hunderte und Tausende.

Ter Vertreter des Kriegsministeriums , Tennant,
konnte diesen Anklagen nichts entgegenhalten ; er sagte,
nur , daß die Regierung alles tue , was in ihren Kräf-
te« stehe.

Die „ Mona Lisa " auf der Wanderschaft.
Das hat sich die schöne Dame , die einstmals dem

Maler der „Mona Lisa " zu seinem Bilde gesessen
sat , auch nicht träumen lassen , daß ihr Konterfei im
»weiten Jahrzehnt des 20 . Jahrhunderts solche Reisen
rnternehmen müßte . Tie „Mona Lisa " hat tatsächlich'
!eine Ruhe mehr . Aus dem Louvre gestohlen , wan-
»erte sie nach Italien , von dort wieder nach Paris
in ihr altes Gemach . Als dann die Deutschen sich Paris
uiherten , wurde sie zu ' ihrer eigenen Sicherheit in

etne Stahlkammer gesperrt . Da man aoer trotz oiejes
sicheren Aufenthaltsortes für sie Befürchtungen hegte,
hat man sie , wie jetzt aus Paris gemeldet wird , nun¬
mehr nach Toulouse gebracht . Arme „Mona Lisa !"

Tie lieblichen Turkos.
Der Pariser Korrespondent der Zeitung „Tijd"

hat von einem französischen Unteroffizier folgendes
über die Turkos vernommen : Sie bringen abgehauene
Köpfe als Beute vom Kampf mit , und es ist vorge-
kommen , daß sie in der Hitze des Gefechtes dem Jein de
einen Teil der Backe oder die Nase abbissen.

Die bisherigen Verluste der englischen Flotte.
Allerlei Phantasiemeldungen haben verschiedene

Schiffe Englands auf den Grund des Ozeans versinken
lassen , die noch munter auf dessen Oberfläche umher-
fahren . Als authentisch kann man nur die Meldungen
ansehen , die von englischer oder von deutscher Seite
amtlich bestätigt sind . Danach sind bisher folgende
Schiffe den deutschen Waffen zum Opfer gefallen : die
älteren Panzerkreuzer (Stapellauf 1899 - 1990 ) „Hogue"
„Aboukir " und „Cressh "; die geschützten Kreuzer „Path-
sinder " (Stapellauf 1004 ), „Amphion " ( 1911 ) und „Pe¬
gasus " ( 1897 ) ; das Minensuchboot „ Speedh " (veralteter
Zerstörer ) ; die Hilfskreuzer „Oceanic " und „Austrell ".
Durch Unfälle  sind weiter verloren gegangen das
Unterseeboot „A . E . 1" und der Zerstörer „Bullfinch"
(von einem holländischen Dampfer gerammt ). Alles
in allem sind die der englischen Flotte beigebrachten
Verluste , mit so viel Schneid auch einzelne davon her-
beiaeführt wurden , keine beträchtlichen . Ihr Wert liegt
mehr auf dem moralischen als auf dem seetechnischen
Gebiete.

Tie Cholera in Rußland . (
Die russische Gesandtschaft in Bern fordert , wie

der „Franks . Ztg ." aus der Schweiz gemeldet wird,
sämtliche russischen Aerzte , die sich in der Schweiz be¬
finden , und auch die Studenten der Medizin ans , sich
sofort nach Rußland zu begeben . Es muß im Zaren¬
lande schon schlimm genug aussehen , wenn die Re¬
gierung die jüdischen Studenten aus der Schweiz ruft.
Erst vor kurzem hat die russische Negierung erklärt,
daß sie keine jüdischen Aerzte annehmen will . Jetzt
sind ihr sogar die jüdischen Studenten und Studen-

alichkeit .
Die russische Regierung weiß sehr wohl , daß die jüdi¬
schen Studenten europäische Gesinnung und freihstt-
liche Gedanken in das Heer hineintragen , und trotzdem
ruft man sie . Es wird darum allgemein angenommen,
daß in Rußland die Cholera wütet . Dies geht auch
aus Briefen hervor , die Russen aus ihrem Heimat¬
lande erhalten haben . Die Cholera tritt in Süd¬
rußland fast in jedem Herbst auf , und in diesem
Jcchre war schon im Juni Podolien als verseucht zu
betrachten . Durch die großen Truppenverschiebungen
hat sich die Epidemie höchstwahrscheinlich in weiteren
Gebieten aüsgebrettet . Tie gesundheitspolizeiltchen Zu¬
stände spotten selbst in den russischen Großstädten jeder
Beschreibung , so daß eine erfolgreiche Bekämpfung der
Cholera im Kriege fast undenkbar ist.

' i Was können unsere Truppen gebrauchen?
Eine recht dankenswerte Zusammenstellung solcher

Dinge , die bei unseren kämpfenden Truppen beson¬
ders erwünscht sind , veröffentlicht der stellvertretende
Militärinspekteur der freiwilligen Krankenpflege . To
sieht man , daß es gar mancherlei gibt , was in den Sol-
daten dankbare Abnehmer findet . Daher verdient die

Aufftellung nicht nur die Beachtung derer,
i>ie " ihre Spenden den Sammelstellen der Vereinigun¬
gen vom Roten Kreuz und der Ritterorden oder un¬
mittelbar den staatlichen Annahmestellen für freiwil¬
lige Gaben zuführen , die in jedem Armeekorpsbezirk
rm Sitze des stellvertretenden Generalkommandos er¬
richtet sind , sondern auch die Angehörigen der im
Felde stehenden Mannschaften können hieraus ersehen,
oas ihre Lieben da draußen in Feindesland gebrauchen
können:

.1. Zigarren , Zigaretten , Tabak (Pfeifen ), Zigacetten-
taschen , Geldtaschen , Brustbeutel , Brieftaschen,
Konserven , Schokolade , Kakao , Bonbons , Leb¬
kuchen, kondensierte Milch , Bouillonkapseln , Sup-

! penwürfel , Gemüsekonserven , Dauerwurst , geräu¬
cherte Fleischwaren , Rotwein , alkoholfreie Ge¬
tränke.

2. Wollene Strümpfe , Unterjacken , Hosenträger , Lein-
i wand und Barchent zu Fußlappen (baumwollener
! Fußlappenstoff ), Taschentücher , Pulsivärmer , ge¬

strickte graue Wollhandschuhe , Ohrenschützer, wol¬
lene Leibbinden.

Z. Taschenmesser , Löffel , Notizbücher , Postkarten,
Briefpapier , Briefumschläge , Bleistifte mst Scho¬
nern , Zahnbürsten , Zahnpulver , Zahnseife , Seife,
Seifendosen , Stearinkerzen , zusammenlegbare
Handlaternen , Haarbürsten mit Futteral , Taschen¬
spiegel , Streichhölzer mit Metallhülse , kleine Näh
kästen (enthaltend Zwirn , Knöpfe , Bcfand , Nadeln
Haken , Oesen und Fingerhut ), endlich Sicherheit^
nadeln . , - - ■». •

%

»Sei,

■fcl*
Ha*.

.Hi!i

Der Typ.der gesunkenen englischen Panier kröuzer.ÄbotikirlHoûe'.Gressy.

Das Eiserne Kreuz.
Gleich nach der Erneuerung des Eisernen Kreuzel

durch unseren Kaiser wurden von der General -Ordens-
kommission 150 000 Stück dieser Auszeichnungen be¬
stellt . Acht einschlägige Firmen sind , wie der „Kon¬
fektionär " mitteilt , mit der Anfertigung des Eiserner
Kreuzes betraut worden . Man unterscheidet drei ver¬
schiedene Dekorationen : das Eiserne Kreuz 2. Klasse,
das am schwarz-weißen Bande im Knopfloch getrager
wird , ist doppelseitig und besteht aus zwei gegossener
Eisenteilen , welche nach erfolgter Pressung der Initialer
durch einen Silberrand zusammengefllgt werden . TaL
Eiserne Kreuz 1. Klasse , das man an der linken Seite
ohne Band trägt , ist nur einseitig und auf silberner
Unterlage . Dann gibt es noch das Großkreuz zum
Eisernen Kreuz , eine außerordentlich hohe , bisher noch
nicht verliehene Auszeichnung für Armeeführer , das
an einem breiten schwarz-weiß,en Bande um den Hals
getragen wird . Nichtkombattanten tragen das Eiserne
Kreuz an einem schwarz-weißxn Bande . Tie General-
Ordenskommission übernimmt auch selbst die Vertei¬
lung an die einzelnen Kommandos.

In diesem Feldzuge konnten bis jetzt etwa 38 00(
Eiserne Kreuze erster und zweiter Klasse verliehen
werden . — Es dürfte nicht allgemein bekannt sein,
daß die vor dem Feinde -erworbenen Orden und Ehren¬
zeichen beim Tode des Inhabers den Hinterbliebenen
auf deren Wunsch belassen werden formen . Auch ist
es gestattet , diese Auszeichnungen auf Wunsch der Be-
tetiigten in den Kirchen aufzubcwahren.

8 Milliarden für den Krieg vorhanden.
Aus den Kriegsanleihen fließen dem Deutsche«

Reiche 4380 Millionen Mark zu . Außer diesen Mitteln
kann das Reich für den Krieg über eine halbe Milliard«
Mark verfügen , die als Kassenbestände in einer Reih«
von Fonds aufgespart worden waren . Dazu kommen
nach einer Berechnung der „Deutschen Tageszeitung"
noch über drei Milliarden Mark , die das Reich am'
der Reichsbank leihweffe entnahmen kann . Jnsgesami
kann das Reich für den Krieg älso über eine Gesamt¬
summe von 8 Milliarden Mark verfügen . Von militä¬
rischer Seite stammt die Angabe , daß jeder Kriegstao
dem Deutschen Reiche etwa 20 Millionen koste, ein¬
schließlich aller Ausgaben für die Unterstützung de.
Zurückgebliebenen . Das Reich kann auf dieser Basll
400 Tage lang mit 8 Milliarden Mark auskommen.
Tie Mittel für eine ttriegflihrung auf mehr als ein
Jahr sind also bereits jetzt vorhanden . Diese Schätzun¬
gen find freilich nur Schätzungen . Es können Ausgabe-
Posten fehlen , ebenst) wie Einnahmequellen : wie di«
Steuern und der Wehrbeitrag , die Kontributionen uni
Requisitionen nicht angefetzt worden sind . Deshalb ist
tue Schätzung eher - zu niedrig als zu hoch.

' Kämpfe in Ostafrika.
Aus Nairobi wird vom 21 . d. M . über London

berichtet : Eine dorische Truppe , deren Stärke unbe¬
kannt ist, griff am -19. d. M . in dem Voi -Tistrikt einen
Posten 20 Meilen von der Grenze an . Nach einem
stundenlangen scharfen Gefecht zogen sich die Deutschen
unter Zurllcklassuwg von acht Toten zurück. —
dürste sich um farbige Soldaten handeln . Tie Ver¬
luste der Engländer ! werden nicht angegeben.

! ' KlciniMKricgSnachrichten.
* Nach einer Mitteilung der „Franks . Ztg .' sind

mmmchr etwa 10 000 Eisenbahner in Frankreich , Vel¬
aren und RuLlan d-ckäitia.

Die Türkei und der Dreiverband.
Das weggeäHgerte russische Stationsschiff.

M Tie Türken hat von den Tagen des Kriegsaus¬
bruchs an aus ihrer deutsch- und österreichsreundlichen
Gesinnung kein .'hiehl gemacht . Gegen den Tretver¬
band herrscht allgeniein rm türkischen Volke eine gerade¬
zu feindselige SÄmmung . Für die Treiverbandsfeind-
lichrett ist bezeichnend , wie man das russische Stations-
kchiff aus dem Bosporus hinausgeärgert hat.

Wie eine lkonstantinopeler Korrespondenz der Köln.
Zeitung berichtet,/war es das einzige und letzte Kriegsfahr--»
zeug der kriegführenden Mächte, das noch immer, trotz aller!
Anreoungen und- Aufforderungen der Pforte , aus dem Bos¬
porus geblieben /war . Kur» vor oder aleick, nach dem Aus¬
bruch des nricfges waren die Stationäre von Frankreich,
Großbritannien / und Oesterreich-Ungarn (kleine Schiffe, meist
Dachten mit chner Besatzung von 70 bis 120 Mann und
nur mit einige Keinen Geschützen ohne Krteaswert be¬
waffnet ), nach, ihren Hetmatländern abgegangen.

Der deutsche Stationär „Loreley" wurde: a«~?!(
in der Bai von Beikvs aufgelegt und die Be>ar ^ »
stationiert . Allein der Russe blieb ruhig an ^ fciiu
vor der Sommerresidenz des Botschafters. ,ltt&̂
Ankerplatz konnte er den Schwarzen-Meer-Enw aenaüajp
oberen Bosporus bis Hissar übersehen_un fapgmj
Arbeiten für die Verstärkung und Verteidig» H 0en- P
Wassers verfolgen, namentlich auch das N" » , ja
war natürlich für die Türken sehr unerwnnww rfe  tri»
träglich, um so mehr, weil das Schiff durch se- -
lose Telegraphenstation in stetiger unkontro ^ ^
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bindung von S bastopol stand. SB«
udl 11" •'(,Als alle Mittel , das lästige Schiff auf «noe^

„.„ Kommen, erfolglos geblieben, hat man * J u
Es wurde jedem untersagt , dem Schiff noche ^ po« ^
Offiziere und Matrosen wurden überall an ^ ^ fischê
zisten oder Gendarmen verfolgt, und
pefchenboote umkreisten Tag und Nacht das ^ ^ ly „
leuchteten es aus nächster Nähe fortdaue ^
Scheinwerfern, so daß an eine Nachtruhe an gUchast^
gedacht werden konnte. Endlich zoĝ :tiĝ ^

a abgehe«:. „n>diesem Auftreten die gewünschten und be
gen und ließ das Schiff nach Sebastopot
am selben Tage wurde
trotz des Beiramfestes wurden Verben
aus der Stadt nach den Stellungen an de
Eingangs des Bosporus vorgenommern̂ _ r„ ?mij!̂ ,
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ganas des Bosporus vorgenommen. . „rnifl „/.Vtu’1'11

Daß die Türkei der englischen , Marinem l ^ n«
ähnlich wie die deutsche Militärmission ^ ĵe

VJfti'i

ui/HUU / UU . VV-UI | U/V . . . , , rtfl1 |
Liman von Sanders , die Aufgabe .„jta-
Flotte *u reornanikieren . längst -^ ^MsisioN, ^

lisch en Mittelmeerdivision ernannt.
7nTT firft mft hotl uni ” ^

Flotte zu reorganisieren,
'hrer

Limpus , wurde darauf zum Komma

eren, längji
hat, ist bekannt. Ter Führer dieser dk- F'

ren Meldung soll er sich mit den der ltw . ol
Mgeteilten englischen Offizieren nach ^
haben. fe1* V

Tie Dardanellen , durch die dieveraeben » ' Gcch,,-zehnten die freie Durchfahrt Vergebers ^ Aje«
den ebenso wie der Eingang vom Schm

!"S
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Marmara -Meer , der Bosporus , von l M Zw
bewacht . Die Ueberwachnng soll , in  letz'Mtw
der „Wiener Politischen Korrespondenz ' Alle ^  #
noch bedeutend verschärft worden Je
werden von den Meerengen milrtarijw
die Ladung genau geprüft.

‘St

Politische Rundschau ^ »-. ..
Berlin, "H - is-v"

Des RcichSkauzlers Glückwunsch ^ 1
Posen m-d Gncsen . Die f« pg

: : Am Donnerstag fand
Jnthronisatioir des neuernannten Erz >/ rlM.  Ms
und Gnesen statt . Aus - tefcm Ä«
Reichskanzler an den Kirchenfürste >beeU ^ oü>?M
i '-o .nm : „Euer Erzbischöflichen Grmde GltM̂ mg^

L "!L "_ HK  % naÄ,V >
gramm
am Hern. ,
auszusprechen . Sie besteigen den
Adalbert in einer ernsten und en
in der die gesamte Bevölkerung der^^ ^.^ x̂ ^^̂ cĥ ^IU V VV Olv yt | ullUV (ÜVOVHVV « ' v’ J- 1 . . . JVWI
schiedlos , dem Rufe unseres gelievr « >̂^ er
ihre vaterländischen Pflichten
feit erfüllt . Gott schenke Ihrer Ärb ^ Bat-
Segen zum Wohle der Diözese uno p>.^»

Vergünstigungen für freiwillige Kr

Si 5
bekannt gibt , 'hat ^der Kriegsminist -m \
diejenigen jungen Männer , welche „
Truppendienst , wohl aber für VS
gen Krankenpflege im EtappendreM „omM $ # * 0
den, als freiwillig in das He ?T^ "verstEner , iS
Auf Ersuchen des Kriegsminlsters \
Trott zu Solz , daß diejenigen iu 9.^ dü S « j
die Verpflichtung zur Dienstleistung ẐuskUU'^ chw- ^•
des Krieges eingegangen sind , die ^ 11:̂ ,^ ;,,ff, t «IVäter oder Vormünder bclbring „

»«6 sie zum Dienst in pangenommen und für den Etcchp̂ ^ pew n 0 ’
ju Notreifeprüfungen zugelassen ^^ eichn̂ „1

"c,e bec ®“ f,ec  * 2 .^
den KrieasfreiwMigcn und' v ?L ße% 0.
den Nachweis der wissenschall ."K^ se
einjährig -freiwilligen Dienst nM
Prima oder Oberprima zugeira

Irl



Mes und Provinzielles.
Erwundet vom Füsilier -R -giment Nr . 80 in

untergeäratibt : Th odor Wilhelm Mayer-
August Racky I g st.o d t , W ' lhelm Aniher-

Äeorg -Gch iers  n.
!!!;.: "adt . Was ^ier bereits seit Woche » von seinen

u^d näheren Bekannten bffürchtel wurde , hat
>„ W bestätigt. Der Landwirt und Milchhändler
». •Weit)» ~~ ~ "

H
. . r von "hier aus der Neugasse ist bereits in

am 83 . vorigen Monats gefall !-» Gestern
'ras die Nachricht an die Frau desselben ein.

Kreuz. D -r S rgeiul Friede ! Vogt , der
Dragonern gedient har und j tzt einer Telegra

ungehört , ist mit dem Eisernen Kreuz deko-
Vogt ist ein Schwager des hiesigen Magi-

Anten Hübner.
!, ^ " dt ' s ältester Einwohner Herr C r a in e r
jkj». ^ nnf reftn b n̂. (Sin 2tlter bouaus Freitag gesto ben . Ein Alter

ba> dir alte Veteran erreicht . Den F >l ' zug
'ktl « U >'tgemachi , woran er sich gern erinnerte.

"ü g^ereignissen fvlgke er mit regem Jnktrcsse
'tz . ^ f>ch stets, wenn ein neuer Sieg verkündet war.

Koutrollversammlnug für alle Land-
der Orre K l o p p e nh e i m . Jg st a dt,

H " Uiidet Mittwoch , den 30 . September , vormittags
Bl,'? “1 Vizinolw -a Medenbach -Niedernhausen , nächst

Aukingen-Medenbach statt . Erscheinen müssen
Hss, . ten Mannschaft -n de« Landsturms , auch solche

zum Dienst gestellt batten und als krank
s>,. "Gn wurden . (Näheres siehe heutige Bekannt-
' >^ r Bierstadt ) .
' ->>» o nheim . Kontrollversammlung für alle aus-
' ^ ndsturmpflichtigen findet am Dienstag , drn

Pl‘mber
,fc

Mesbade « , 25 . _ .T. . , . . . .
Sit*’ Vlkhmarkl die Bekanntmachung des Rilchs-
\  11 . September d. Js . bllreffend das vor-
Achten von Vieh gehandhabt . Nach dieser Ver-

das Schlachten von Kälbern unter 75 Kilo-
^ ^ "dgewicht sowie von Rindern unter 7 Jahren,

von Weidevieh aus bestimmten Gegenden,
^Deutschland vei boten.

L ^ iesbadeu , 25 . Sepl . In einer Steinhauer2"
■S

morgens
statt.

11 Uhr in Hochheim,  Platz

Sept . Heute wurde erstmalig

»u, Südfrievhof verletzte sich der 36 Jahre alte
h, .. .Gustav Hermann derart am linken Auge , daß

an diesem Auge gefährdet ist. Hermann
l!>7°c>Id nach der Augenheilanstalt verbracht.
iĵ dein,. Zur Unterstützung bedürftiger Familien
'tz ^ rgsdienst Einberufenen bat sich hier ein HilfS-
kalbet , der bis jetzt 11605,68 Mail gesammelt

Smnme setzt sich auS folgenden Zuwendungen
^eitiag der Gemeinoe 5000 Mark , Ertrag der

Min der Gemeinde 3167,93 Mk .. VereinSbeiOäge
' Folgende Vereine haben Beiiräge geliefert

in 400 Mk ., Sportklub Teutonia 100 Mark,-
ein 50 Mk ., Vilocpedklub 50 Mk , Athleten-

Militäiveeein 200 Mk ., Konsumverein 30
„Lieoerkcanz"ü ^ ^ üverei

Mk., Gesangv -rein
^i ln 75

Das Feuer der Artillerie.
„Nicht lachen, ihr wisst nicht, was wir durchmachen."

(*) Tie in Berlin erscheinende „ Deutsche Kriegs
zettung " veröffentlicht folgenden Feldpostbrief:

„Liebe Frau ! Wir mußten zurüagehen , da dir
Engländer einen Umgehungsversuch machten , den un¬
sere Flieger erkannten . Die letzten zwei Stunden waren
wir feindlichem Artilleriefeuer fortwährend ansgesetzt,
da unsere Artillerie kaput oder zurückgegangen war
und keinen Schuß antwortete . Du kannst Dir unsere
Gefühle vorstellen . Ich faßte meinen Kameraden an
der Hand , und wir lagen so flach und eng als möglich
wie Heringe und erwarteten den Tod . Feindliche
Flieger  zogen über uns zwei Kreise,  o . h . „ hier
liegt Infanterie !" Und nun ging ' s los . Tie Ar¬
tillerie graste das ganze Terrain ab , immer strichweis«
vorwärts . In einer Minute zählte ich 40 Granaten.
Stell ' Dir mal das vor ! Immer näher und näher
explodierten die Schrapnells . Endlich kamen sie auch
in unsere Reihen . Ich legte schnell noch den Tor¬
nister aus den Unterleib , um den etwas abzudccken.
Ta ertönte auch schon das Schmerzensgebräll,
mir kamen die Tränen in die Augen , als ich die armen
Kerls so janimern hörte , und dabei Schuß auf Schuß,
Die Luft dröhnte . Vor Sandstaub und Pulverqualm
und Gestank konnte man nicht atmen . Immer mehr
und mehr . Alle brüllten wir nach unserer Artillerie.
Wir wußten ja nicht , daß alles schon fort war . Ta
endlich , nach langem , bangem Warten , ging das Feuer
weiter nach hinten . Es kam der Befehl : „ Fertig
machen !" Möglichst krumm und gebückt , den Tornister

AVr\ rvT-vr* tu Kto Csn '»-»-*X itnS r*rtitÄ

und zwar von den Beamten 15,
!-? >>Itẑ führern 181 , dm Heizern 205,95 , den Hand-ui. v.nn v - - - - rv *’t- ytote

l

Mk ., Gesangverein
,,rr— unr., otiüii u -u ... „Germania " 50 Mark,

„kl 'rv-lein 100 Mk .. Fahrd -amtenvereut 200 Mk .,
pfoct .t 75 Mk -, Turnverein 300 Mk .. Freiwillige

im A'schofsheim 100 Mk .. Lokomotivführervecband
^ «^ ^ schofsbeim 100 Mk ., Viehversicherungsgrsell-
k  Geflügelzuchiverein 50 Mk ., Gartenbauve ein

wWentoetbebemn 15 M ., Kinderb -wahr -mstal!
Stift an9eIif* c Kirchkngemeinde , Diakonieverän nnd
^ "slverem 550 Mk .. von den Beamten der Be-

tte 15  Mk .. von den Lokomotivführern 181 Mk.,
J 205,95 Mk, den Handwerkern 19,50 Mk ., und

der BetriebSwerkstätle 23,30 Mk . Für den
tuM ^ Rau,  Hauptlehr -r . — Für das Role
S ^ ^ >1 hier ein insgesamt 4977,76 Mk . Davon
Mt[ "0,20 Mk von den HandarbeitSlehr -rinnen Frl.

Lind-r gesammelt und zur Ansch iffung von
S K verwandt . Die übrigen 4377,15 Mk . wurden

^̂ Gerauer Zweigverein des Roten Kreuzes ab-
Summe setzt sich zusammen wie folgt:

2382,55 Mk ., VereinSgaben I99o,01 Mk . und
'* rbtt ßtr  Stenographenverein 50 , Gartenbauverein
Sll ^ iUchrverein 25 , Gest aft Edelweiß 30 , Ges.
?-VL 30' Fohlenweideveretn 15, Vichvers .-Ges -llsch.
z?°>idi,. ^ ranstali 200 , Fahcbeamtenverrin 100 Mk .,
‘S  IS 9mtt» 50 , Freiw . Feuerwehr 200 , von den. bi. . "er , , ant „„„ ©.„ihen der Klasse

.̂ "schaffun>
>«,/ ' von den . .
]R9 liesammelten Gelder 9,80 Mk ., vom -.ehrer-

^ Mk.. Geianavtrein „Liederkranz 2o Mark,

KV ^ -’ lb ' ll  Mk ., von den Knaben der Klasse
>V "schaffung eines FnßballeS gesammelten Gel-

UJfW 1)1)11 Den ^lchse 2 b die sur
t-

S ^  Mk ., Gesangverein „Liederkranz'
!W. 7& Mk.. „Germania " 50 Mk., » annoge,m-SZ‘ Velocipedklub 50 Mk.. Kranken- und Un-

? « en „Solidarität " 10 Mk., Evangeüsche G-
-nvnievrrein und Kirchengesangverein350 wiarr.

"riebrwi '

V ' i-,50 den Arbeilern 23,30 Mk . Für
" du s , Pfarrer . ^ s

' 25 . Sept . Der AussichtSrat und
^ d' r Hrlvetia -Konservenfabrik in Groß -Gerau
■if" b.h d -rheiratet -u . im Felde stehenden Beamten o0

M. " digen 38 , den Frauen der n nberufenen Ar-
ItJ ffi «Nb für jedes Kmd 1.25 Mk . die Woche zu

derbem sind Beamte und Arbeiter bei der Knegs-
versichert. Dem Roten Kreuz wurden sofort

'• Und für spater noch 45 Betten zur Verfügung

j e n . Gott sei Tank , daß ich so rennen kann ; ich
.'euchte . Das Herz drohte zu springen . Ich wollte
mich hillwerfeil und konnte nicht weiter . Ta tauchte
Euer Bild vor mir auf . Du und Bolli , das pclnchte
mich weiter vorlvärts . Jetzt erreichten wir den Srand-
ort unserer Geschütze . Der Boden zerwühlt von Voll¬
treffern . Drei Geschütze und Protzen zu Trümmern
geschossen und verbrannt . Weiter , weiter . Ein paar
Schritte langsam , um zu verpusten . Ta , schon wieder
Hilfeschreien ? Einer ruft : „Kameraden , verlaßt mich
nicht , meine arme Frau !" Da kommt ein Wagen uns
entgegen und wendet kurz . Ten Verwundeten hin¬
aus , zwei Erschlaffte mit rauf . LoSgepeitscht auf die
Gäule . Mit Bajonetten draufloSgestochen , bloß raus.
Und immer : Pitih — bumm — krach — die Granaten!
Eine Granate dicht neben dem Wagen . Daß man
dabei nicht wahnsinnig wird , ist ein Wun¬
der.  Endlich , nach zirka 4 Kilometer , erreichten uns
die Geschosse nicht mehr . Ich brüllte : „ Im Schritt,
Ordnung , Zwischenräume ." Tann wurde eS schwarz
vor mir ; ich taumelte . Mein Nebenmann stützte mich.
Ich betete laut . — Nicht lachen , Ihr wißt nicht , was
wir hier durchmachen ! Ich war gerettet . Tann
ging ein fürchterlicher Eilmarsch los . 26 Stunden
marschierten wir nur mit zwei Stunden Pause . Meine
Fußsohlen sind Hackepeter . Wenn Ihr alle die schlaf¬
losen Nächte bedenkt , könnt Ihr Euch denken , daß die
Leute reihenweise im Marsch umfielen und einschlreßen.
Ich dachte bloß immer : Tu lebst , weiter ! Jetzt ist
hier ein Tag der Ruhe . Gutes , vieles Essen . Stullen
mit Schmalz , Tee mft Rum . Müssen hier nun Beföhle
abwarten ." _ __ _ _

Dokkswirtschafttiches.
■-A' Getrcidcprcise . Am Donnerstag , 24 . Septbr . kostete,

100 Kilo (Wetzen : W., Roggen : R ., Gerste : G ., Hafer : Hä
Berlin : W. 25—25,20 , R . 22,80 —22,90 , W. 23—24,20 , H

21,50 - 22,70.
^nnsia : W 24/30 , R . 21,10.
Stettin : 24,40 - 24,80 , R . 21,80 - 22,30 , G. 21,60 - 22,80

H 20- 21. „ „ _
Leipzig : SB. 24,40 - 25, R . 21,50 - 22, G . 22,20 - 23 , H.

20- 21,30 . „ _
Posen : W. 23,80 —24, R . 21,50 , G . 20,50 —21, H. 19—20.
Breslau : W. 22,50 —23, R . 20,30 —20,80 , G . 20,50 - 21,00 .
JBEsa*

.»£

was öu „doch haben mußt",
lieber Leser , das kanse setzt ! Jetzt sogleich . . Wir b«,.
dürfen setzt, jetzt in diesem Augenblicke , zur Bekämpfung
der Arbeitslosigkeit , zur Erleichterung der wirtschaft¬
lichen Lage , der Anspannung jedes Groschen » . Wen«
nicht so mancher Sparsamkeit am falschen Orte übte,
dann ständen wir wirtschaftlich viel bcsse-.' bet. Dl«
Reorganisation der wirtschaftlichen Leistnugsfähigkett
ist einigermaßen erreicht . Alle Stellen , an denerr durch
die Einberufung eine schwere Lücke gerissen worden ist,
sind einermaßen wieder besetzt , alles ist wieder betr ^ bs-
fertig und betriebsfähig und arbeilsbercit und wartet
nur auf Aufträge . Aufträge aber bekommt das Groß,
und Kleingewerbe und Arbeit die Arbeiterschaft nur,
weuu das Publikum kauft , sonst nicht . Du brauchst für
den Winter vieles : an Kleidung , an Vorräten f 'lr ' S
Haus , dieses und jenes . Frag nur deine Frau , dis
wird 's dir schon zusammenstelle « .

Kaufe jetzt ! Aach dem Kriege gehen kchuell a« e
Preise rapide in die Höhe . Denke an die Zuständs
nach 1870 - 71.

Kaufe jetzt ! Der Kaufmann , der Getchaftsinann,
der Handwerker hat jetzt selbst wenig zu tun
bedient dich sorgsamer , da er Zeit dafür hat und
Wert auf jeden kleinsten Verkauf , aus jeden kleinsten
Auftrag legen muß . ^ -

Kaufe jetzt ! Denn du brarrchst eS noch « r ver
KrtegSzeit , und darttm riskierst d » nichts dabei.

«anf ^ jetzt ! Jetzt hat das Gewerbe Aufträge nötig.
Was du fttzt kaufft , das stärkt das Moerbliche Lebe»
und kommt dir auf diese Weise indirekt wieder zu gute,
stärker wahrscheinlich , als du dir vorstellen kannrst.

' . *

Wo , bei wem du kaufen sollst !' Run . die Geschäfte,
die etwas zu bieten haben , zeigen es dir in Inseraten
schon an , du brauchst nur die Zellurrg aufzuschlagen.

Kirchliche Nachrichtens « ierftadt.
Evangelischer Gottesdienst.

Sonntag,  den 27 . September 1914.
16 . Sonntag noch Trinitatis.

Morgens 10 Uhr : Lieder Nr . 9 — 342 — 11—
Text Psalm 127 . Buchte und heiliges Abendmahl.

Nr . 167 . — 160 . — 158.
Die Kollekte ist für den Erziehungsverein unseres Dekanats
bestimmt . Mittags 2 Uhr : Kindergottesdienst . Nr . 19 . —
344 . - Ev . Lukas 12, 15 — 21.

Donnerstag,  den 1. Oktober 1914
Abend « 8llr Uhr : Kriegs - Wochenbetstnnde.

Nr . 265 . Psalm 126 . 5.
Die Gaben in diesen Betstunden sind zur Unterstützung

der Angehörigen der zum Heere Einberufenen bestimmt.

Kath - Gottesdienstoednung
Bierstadt , Sonntag, den 27. September 1914.

Um 8 Uhr Frühmesse mit Ansprache.
V210 Uhr : Hochamt mit Predigt.
Nachm . 2 Uhr : Kriegsbittandacht und Segen.
Gelegenheit zur heil . Beichte ist Samstags Mittag

von 5 Uhr ab und Sonntags vor der Frühmesse.
An Wochentagen ist die hl . Messe nebst KciegS-Bittan-

dacht um 7 Uhr.
Donnerstag , d-n 1 . Oktober beginnt die Rosenkranz¬

andacht.

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

(vom 27 . September bis 5 . Oktober 1914 .)
Sonntag , 27 . Sept . : „Die Meistersinger von Nürn-

berg " . Auf . 6^2 Uhr.
Montag : Geschlossm.
Dienstag : „Der Troubadour " . Auf . 7 Uhr.
Mittwoch : Neu einftudiert : „ Minna von Barnhelm"

Anf . 7 Uhr . „ ,
Donnerstag : Ab. A. „Siegfried " . Anf . 6 /, Uhr.
Freitag : Ab . B . „Hoffmatms Erzählungen " . Anf . 7 Uhr
Samstag : Ab . 0 . „Prinz Friedrich von Homburg " .

Anfang 7 Uhr.
Sonntag : Ab . v . „Loh -ngrin " . Anf . 6^ Uhr.
Montag : Geschlossen.

Residenz -Theater.
(Abends 7 Uhr ).

(vom 27 . September bis 2 . Okt . 1914.
Sonntag , 27 . Sept . : „Alles mobil " .
Montag , zum 25 . Male : „AIS ich noch im Früh-

lingskleide . . ."
Dienstag : „Alles mobil !*
Mittwoch : „2 . Vaterländischer Abend " .
Donnerstag : „Alles mobil I"
Freitag : Geschlossen. _

Kurhaus Wiesbaden.
Ständiges Programm,

soweit nicht durch besondere Veranstaltungen aufgehoben

Täglich 4 und 8 Uhr
Abonnements -Konzert des Kurorchesters.
Außerdem täglich nachmittags 3 Uhr Autobus -Rundfahrt.

Da ick ebenfalls dem Ruf und der Pflicht fürs Vater-
land Nachkommen mußte , war ich gezwungen , den Fleisch-
verkauf einzustellen . Heute mache jedoch meiner geehrten
Kundschaft sowie der geehrten hiesigen Einwohnerschaft be¬
kannt , daß ich in Folge eines gehabten Unfalles wieder ent¬
lassen wurde und von heute ab wieder

Is.Fleisch - « . Wurftwaren
führe und bestens empfohlen halte.

Wilhelm Hundhausen,
Bierstadt , Wiesbadener Straße 27.

Haus - und Grundbesitzer -Verein
Bierstadt.

Telef . 6016 Geschäftsstelle : Blumen str . 2u . Telef . 6016

I « vermiete « sind Wohnungen
von 1—5 Zimmer im Preise von 1« « —8S « Mk.

Zu verkaufen
stad verschiedene Villen , Geschäfts - « nd Wohn-
stänser , Bauplätze und Grundstücke m allen PcetSlagen

Die (tzeschäftsstelle.

Mikel 'söleich - Loljel

- .1 *



Aufruf!
Das Vaterland ist in Gefahr!
Der Kaiser ruft und alle, alle sollen kommen! Unsere Streiter

zu Lande, zu Wasser und in der Lust stehen vor dem Feinde «nd haben
schon Großes geleistet und Heldentaten verrichtet. Eine eiserne Aeit ist
angebrochen, welche die höchsten Anforderungen an die Leistungsfähigkeit
und Opferwilligkeit jedes einzelnen stellt.

wir hier in Bierstadt wollen nicht dahinten bleiben und gewiß gern
dem Rufe folgen, den auch unsere Behörden, der Kultusminister, der
Kriegsminister und der Minister des Innern , wie auch Regierungspräsident
und Landrat an die Heranwachsende Jugend vom 16. Jahre an zum
militärischen Lsilfs- und Arbeitsdienst zur Vorbereitung für den späteren
Dienst im bseer und Marine ergehen lasten, sich an den Veranstaltungen
zur sittlichen und körperlichen Kräftigung zu beteiligen.

Es ist eine Ehrenpflicht gegenüber dem vaterlande und muß vor
allem als eine Khrenauszeichnung betrachtet werden-, daß die jungen Leute
und auch die älteren, welche noch zum t^eere einberufen werden können,
sich freiwillig an den Uebungen beteiligen, welche ihnen für ihren künftigen
Dienst von größtem Vorteil sind. Alle sind eingeladen.

UW" Keiner schließe sich aus und keiner öleiöe zurück. 'MW
Stellt euch alle ohne Ausnahme, morgen Sonntag , den 27. Sep-

temöer, vormittags8 Uhr, an der Schule in der Adlerstr.̂ ür Hteöung ein.
Die Zeit und^ age ist ernst, und ernste Arbeit ist zu tun. fasset

euch alle wissig dazu finden!

Wer erteilt?
Nxterricht in Stenographie.
St . Schr . ab 1. Okt. in Bierstadt.
Angebote mit Preis bitte unter
E . W . Wiesbaden,  Moritzstr.
64,1 . l., auch persönliche Meldung
bis Dienstag Mittag.

Ein3 einfaß
(fast neu)

zu verkaufen Bierstadt,
Friede ichstr. 10 , 1.

9 einfäffer
in allen Größen neu und ge¬
braucht empfiehlt
Wiesbadener Fastlager,
Bleichste. 27 - Tel . 4839.

Schüttelbirnen
billig zu verkaufen bei
Ludwig Jansou,

Bierstadt, Talstraße Nr. 2.

Schöne Ferkel
zu verkaufen
Bierstadt. Neugasfe 12.

p resto-  p ahrräder

Im Hamen der Worstände der Hereine:
Kriegerverein. — Krisausschuß für Jugendpflege. — Keweröeverein. —
Gesangverein„Zroystnn". — Männergesangverein. — Arbeitergesang-
verein. — Die Seiden Turnvereine. — Areiwillige Aeuerwehr. — Der
Würgerverein. — Gesellschaft„Käwwern". — Sportverein „Athletia".

Der Beauftragte:
Jäger,  Geheimer Konsistorialrat.

Bekanntmachung.
Die Kontrollversammlung be5 gedienten Landsturms

im Landwehrbtzirk Wiesbadenf det für Bierstadt und Er-
benheim am D i en St a a, den .Oktober  1814 , vor-
mittags  9 Uhr  in Erbenh- n Schulhof, Taunusstraße
Nr. 1l statt.

ES haben zu erscheinen alle p iterofsiziere und Mann¬
schaften des ausgebildet.n Landsturms aller Waffen¬
gattungen (d. h. alle gedienten Leute vom 39. Lebensjahre
aufwärts), auch wenn sie sich bereits zum Dienst gestellt
hatten und als krank wieder entlassen wurden, sowie die
auf Reklamation zurückgestellten. Es haben nicht zu er¬
scheinen die Leute, die bis zum 1. August 1914 das 45.
Lebensjahr vollendet hatten.

Auf dem Deckel eines jeden Militärpasses ist die
JahreSklasse deS Inhabers angegeben.

Zugleich wird zur Kenntnis gebracht:
1. Besondere Beorderungen durch schriftlichen Befehl

erfolgen nicht mehr. Diese öffentliche Aufforderung ist
der Beorderung gleich zu erachten.

2. Willkürliches Erscheinen zu einer anderen als der
bifohlencn Kontrollversammlung ist verboten.

Wer durch Krankh t am Erscheinen verhindert ist, hat
ein von der OrtSbehörte beglaubigtes Gesuch baldigst sei¬
nem Besirksfeldwebel einzureichen.

3. Befreiungen von den Kontrollversammlungen finden
grundsätzlich nicht statt.

4. Wer bei der Kontrollversammlung fehlt, macht sich
strafbar.

5. Militärpapiere .(Paß und Führungszeugnis) sind
mitzubringen, soweit noch vorhanden. Ausfertigungen von
Dupliikaten finden vor der Kontrollversammlung nicht statt.

6. Die Mannschaften werden nach der Kontroll-
Versammlung entlassen. Zur späteren Einstellung ergehen
besondere Beorderungen.

Wiesbaden,  den 21. September 1914.
Königliches Bezirks -Kommando.

gehören unstreitig zu den bes¬
tem Rädern de,- Welt . Aus
erstklass . Material zusammen¬
gestellt , kann man diesen
Rädern auch Strapazen zu¬
muten . Darum sehen sie sich
erst Presto an , ehe sie ein
Rad kaufen . — Alleiniger Ver¬
treter für Bierstadt u.

Hugo Jansen, Bierstadt,
Wdlhelmstr . 2, Ecke Taunusst.

Automobil-Vermietung,
Spenglerei

und Installations - Geschäft.

. Alle ,
f i m ftrmtett ! VFrauen!

wenden sich stets an
Apotheker

Hassencamp
Medizinal ■Drogerie

„Sauitas " ,
Mauritiusstraße 5,

709 neben Wallhalla.
= Telephon 2115 . = I

Bekanntmachung.
Unter Aufhebung der Blkanntmachung vom 10. Scpt.

1914 wird nachstehende Bekanntmachung erlassen:
„Die auf dem Rhein zu Berg fahrenden Schlepp,

züge können bis auf weiteres die Kriegsbrücken bei
Gernsheim,Nackenheim und Budenheim
mit 5 Anhängern durchfahren; für die Talfahrt wird
ein Anhänger gestattet."

Mainz, 65 wtok»lm.-Tag.
König!. Gouvernenient der Festung:

von Bücking,  General 1er Artillerie.

Krieger - und
Militärverein

Bierstadt.

Wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht.
Bierstadt,  den 24. August 1914.

Der Bürgermeister: Hofmann.

^ bekommen Sie billig, schick und modern
— - ------- garnierte —  =

Dameithiite?
Im Modes-Geschäft $ mit Schulz

iWiesbaden, Wellritzstr. 2,
713 Form und alle Zutaten billigst.

Die Kameraden werden auf Samstag , 2 « . Sept .,
abends 8 Uhr zu einer

Generalversammlung
bei Gastwirt Heuß „zum Anker" freundlichst eingeladen.

Tages - Ordnung:
Besprechung über weitere Brihülfe für die

im Felde stehenden Kameraden.
Da die Tagesordnung sehr wichtig ist, wird gebeten,

daß sämtliche Kameraden pünktlich und vollzählich erscheinen.
Der Vorstand.

Die

Kayser-
Nähmaschine

ist unstreitig die ruhigstgehende
und beste Nähmaschine.

Alleinverkauf:

Phil, Eberie, Mainz.

Grundstücks

UcrpacDÄ
Die jetzige Pachtzeit der Pfarrgrundstü̂ -

mit Michaelid. IS . (23. September) ab.
Der Kirchenvorstand hat beschlossen,

öffentliche Weiterverpachtung vorläufig bis auf
verschieben. ^

Dagegen soll bereits ausgesprochenen un
noch vorhandenen Wünschen entsprochen und "
welche bisher Pfarrland gepachtet oder übernonü j#

5te9 ECdasselbe unter denselben Bedingungen wie a I
nächsten3 Jahre belassen werden. Diejeniĝ (iti'
von Gebrauch machen wollen, werden ersuch> ^ f1
sprechende Erklärung bis zum 5. Oktober d. o
Bürgermeisterei abzugeben.

Ferner wird denjenigen, welche freiwerk" . ^ /
land in der gleichen Weise pachtweise zu ü ^
sonnen sind, freigcstellt, Anträge darauf rbensa ^ r.J
Bürgermeisterei zu stellen; in diesen ^
der Kirchrnvorstand die Entscheidung über die
vor.

Die Genehmigung des Königlichen Dekans
allen Fällen Vorbehalten.

Bierstadt,  drn 25. September 191-*'

b!etl>>

Der evangelische

Spar - und Vorschuß
Bierstadt . - wf

(eingetragene Genossenschaftmit beschränkteV
auchDer Verein nimmt von Jedermann,

Mitgliedern Spar - Einlagen in jeder Höhe^ Apli^
Strengste Verschwiegenheit bezüglich' , f„fott

WHirf inftfiittn in tohot4 trf bßt ylagen. Rückzahlung in jeder Höbe in der
Ausgabe von Heimsparkaffen
Den Mitgliedern werden: . „.. giiil ™,
Vorschüsse gegeben gegen Wechsel oder» ,

gegen Sicherstellung Wechsel diskontirt, Krev .. . W ,
nungen gewährt ohne Provision. Wechsel- I Ans"f; j,
nähme von zedirten Gütersteiggeldern pp- ^all
neuer Mitglieder jeder Zeit Geschäftsstell

t

eigener
ist es, wenn Sie bei den teU

Zeiten nicht die Gelegen heit

ergreifen , billig einzukaufen‘

Schuhhaus  Deti $^

f:

5:

Wiesbaden, Bleichstrasse
neben Hotel Tater Rhein-

c »• «• • Bes®®®®***

Friedrich Exnf
Wiesbaden , Neu gaffe 14. g-ernftv*̂ .

empfiehlt in reichster̂ usw
Erstlings - und Kinder-ivSAind- ŝk,z(

Hcn'dew Zäckchen Emschlagdeckch-n Windebb gchK,«i-Deckchen, Leibchen, LatzchemR°°A,»tzeN,
Tragkleider, Capes, Ueberzieh-Jäckchen, Deckel-^ sij„dersa>
Hosen, Molton

ogtleibcr, 6„ r ._, . ,,_
Wagendecken, Flaschenwärmer, Ohrenbinden

«keu stets )
Preislage«

Zu Gelegenheits -Geschenke» stets pass-u^e
Preislagen . .

Herren-, Damen - und Kind^

Ätttk-l

Herren-Hemden, Kragen, Manschetten, Vorhê ^ .
Hosenträger, Handschuhe, ^

Socke« und Str ''"'
Unterjacken, Trikot-Hemden, Unter)

Schützen
allen Formen nnd Stoffi"'

Stadthausstraße 7 .
Eigene Reparaturwerkstätte •»

-Krawatten - ###
NNNHNN * * 11 '

<<

s

c-i.
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TtzearerAM.
20 , ooi, Mar von

,,Aber mit dem, was du beim Regenltheater be¬
ziehst. müßte es uns doch nicht schwer fallen, einiges
zu ersparen !" bemerkte sie in lebhaftem Tone.

..Ich wüßte nicht, wie wir das ermöglichen sollten,
da das Kind so viel kostet!" warf er kalt ein. „Kinder
sind sehr teure Luxusartikel, besonders in der Stadt.
Was meinst du denn, Luch, wenn ich dir den Vor¬
schlag mache, die Kleine aufs Land hinauszuschicken,
beispielsweise zu Tante Marie '? Sie würde sie gewiß
gut versorgen, und der Aufenthalt draußen , fern von
der Stadt , könnte ihr nur gut tun !"

Luch blickte ihn zornig an.
„Mein Kind fortschicken? Niemals ! Wenn fte

fortgeht, gehe auch ich! Wo kein Platz für die Kleine
ist, findet sich auch keiner für mich!"

„Sei nur nicht gleich so aufgebracht! Ich machte
dir ja nur einen Vorschlag, über den es nicht nötig
ist, sofort in alle Lüfte zu fahren. Was ich auch
sage, ist dir nicht recht, "fügte er mit beißender Ironie
hinzu.

„Wir haben eben einen Irrtum begangen, indem
wir uns heirateten , da sich derselbe aber nicht mehr
gut ändern läßt , tun wir wohl am besten daran , uns
mit der entsprechenden Ergebung hineinzufinden."

„Für einen Schauspieler ist es überhaupt immer
eine Torheit , zu heiraten !" rief Oskar mißlaunig.

„Höre mich an, Luch," fuhr er nach einer kleinen
Paus«/ fort , „die Baronin Brompton wünscht, daß
du sie besuchst. Sie hörte viel von dir und legt Wert
darauf , deine Bekanntschaft zu machen!"

„Ich verlange aber die ihre ganz und gar nicht!"
erwiderte Luch hochmütig.

„Warum nickt? Meinst du, sie sei nicht vornehm
genug für dich?"

„Ich werde die Baronin Brompton nicht besuchen,"
entgegnete sie kalt.

„Hm, sie wird das auf Rechnung deiner Eifer«
sucht schreiben!"

„Meiner Eifersucht!" erwiderte die junge Frau
mit so geringschätzigem Achselzucken, daß er recht wohl
begriff/wie unnütz jeder weitere Einwurf sei.

Man kam schließlich dahin überein, daß Lucy wäh¬
rend der Sommermonate im Apollotheater auftreten
solle. Es wurde ihr diese Zusage nicht leicht, denn sie
brachte natürlich stundenlange Trennungen von ihrem
Kinde mit sich, für welche sie sich aber dann doppelt ent¬
schädigte, indem sie jeden freien Augenblick bei der
Kleinen zubrachte. Diese Stunden des Zusammenseins
mit ihrem Kinde und die Spazierfahrten mit Artur
Wellington waren die einzigen Zerstreuungen

Die Hitze fing an, unerträglich zu werden, die Far¬
ben wichen aus Lucys Wangen, und dunkle Ringe
lagen um ihre Augen, aber sie war glücklich in dem Be¬
wußtsein, Tüchtiges zu leisten und durch das, was
sie verdiente, die Existenz ihres Kindes zu verbessern.
Erwin Weed, der Autor , in dessen Stück sie als Prin¬
zessin keine Erfolge erzielt hatte, suchte sie etnes
Abends im Avollotheatcr auf . um ihr zu sagen, daß

Weitzenthurm. (Nachdruck verboten.)
er hoffe, sie werde sich vielleicht doch wieder einmal
dazu verstehen, in einer seiner Schöpfungen eine Nolle
zu spielen.

„Wie, wollen Sie wirklich behaupten, brß Sie den
Mut haben, mir nochmals eine solche anzuvertrauen,
obzwar ich mich so wenig bewährt habe?" fragte sie
mit jenem Lächeln, dem niemand widerstehen konnte.
Sah sie so aus , wie in diesen Augenblicken, so rief
sie das ritterliche Empfinden und die Begeisterung
eines jeden Mannes wach.

„Gewiß würde ich sehr gerne bereit sein, Ihnen
eine Rolle zu übergeben, Frau Fritzroh; Sie waren da»
mals eine Anfängerin , und wir muteten Ihnen gleich
zu viel zu. Kein Wunder, daß Sie nicht jenen Sk»
davontragen konnten, welchen wir erhofften. Ich
schreibe jetzt ein neues Stück, das im Herbst auf ein«
Kunstreise zuerst zur Aufführung gelangen soll . EI
sollte mich freuen, wenn Sie die Hauptrolle übev-
nehmen würden."

„Auf einer Kunstreise?" fragte Luch mit einer g«.
wissen Bangigkeit , „ich glaube kaum, daß ich mich a»
einer solchen beteiligen könnte. Ich möchte nicht gern
jetzt schon die Stadt verlassen."

„Nun , vielleicht überlegen Sie sich's noch; Ihr
Gehalt wäre sehr namhaft, aber das dürfte bei Ihnen
nicht in Frage kommen. Mir würde es ein Vergnüge«
machen, die Welt darauf Hinweisen zu können, was Sie
zu leisten imstande sind !"

, Ĵch will die Sache überlegen, " entgegnete Lucy
zerstreut. Ihre Gedanken waren zu der kleinen Eb
vira zurückgekehrt. Gelang es ihr, Geld zu verdiene»,
um dem Kinde eine gute Versorgung zu schaffen, sti
konnte sie sich vielleicht mit dem Gedanken versöhne»
die Kleine für einige Zeit zu verlassen, jedenfalls/
sprach sie in verbindlichem Tone , nachdem sie ein paar
Minuten nachgedacht, „bin ich Ihnen für Ihre freund»
liche Gesinnung sehr dankbar, Herr Weed; wolle»
Sie mich einmal besuchen? Sonntag nachmittag ftnde«
Sie mich immer zu Hause."

„Ich werde es mir zur besonderen Ehre an¬
rechnen," entgegnete der Schriftsteller mit einer tiefe«
Verneigung , indem er sich im stillen die verwundert«
Frage stellte, wie eine Frau gleich dieser dazu ge¬
kommen sein könne, einen oberflächlichen Eharakter wi«
Oskar Fritzroh zu heiraten.

In gehobener. Stimmung begab sich die junge Frau
nach Hause, malte sich im Geiste eine sonnige Zukunft
aus , an welcher, ohne daß sie sich darüber Rechenschaft
abgelegt hätte, wie das gekommen, Oskar Fritzroy
durchaus keinen Anteil hatte.

15.
„Bist du zu Hause, Luch ?" ftagte eine laute,

fröhliche Stimme , und Emma von Werthers hübsches
Antlitz wurde in der Türspalte sichtbar.

„Deine Dienerin ist nicht ganz sicher gewesen, ob
du wirklich zu sprechen bist."

„Für dich immer," entgegnete die junge Frau mit
leichtem Erröten . „Ich habe nur die Kleine bei mrr.
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„Wer hätte sich bas trännxen lassen, Lucy, bah s hanbinngen Lola gegenüber ber richtige wäre.
bn eine ijo an ôbfexnbe Mntter werben könntest'. Ich \
glaube, ich wüßte kaum, was ich mit einem io kleinen
Rangen anfangen sollte '."

„Ich finde mich gut darin !" lachte Luch mit einem
zärtlichen Blick in die dunklen Augen ihres Lieb¬
lings , die mit einer fast unheimlichen Feierlichkeit in
die Welt zu blicken schienen.

„Ist die Kleine zart ?" fragte Frau von Werther,
die in ihrer auffallenden Kleidung, welche der neuesten
Mode entsprach, einen seltsamen Kontrast bildete zu
Luchs etwas matronenhafter Erscheinung.

„O nein, Elvira ist sehr kräftig," eutgegnete die
junge Frau hastig. „Doch nun , wo du gekommen bist,
werde ich das Mädchen rufen, damit sie die Kleine
pwtbriuge . Wir können daun ungestörter zusammen
plaudern ."

„Das ist gut !" erwiderte Frau von Werther . „Ich
fühle mich niemals ganz behaglich, wenn ein Krud
kr der Nähe ist, man weiß nicht, wann es demselben
durch den Sinn fährt , zu schreien, und ich habe wirk¬
lich Notivendiges mit dir zu besprechen!"

„Nun , um was handelt es sich denn ?" fragte die
junge Mutter , nachdem die Kleine fortgetragen worden
war , gespannt.

„Um die Wahrheit zu gestehen, macht mich das, was
ich dir sagen mutz, ein wenig nervös ! Du wirst
dich vielleicht in Heller Entrüstung aufrichten und mir
befehlen, das Gemach zu verlassen."

„Du und nervös — das kann ich mir nicht vor¬
stellen !" rief Luch, die Freundin herzlich umarmend.
Es bereitete ihr immer Vergnügen, die lebhafte junge
Frau zu sehen, obzwar sie sich über deren Oberfläch lich-
keft keinerlei Illusionen hingab.

„Ich bin wirklich nervös ! Stelle dir jetzt vor,
daß ich momentan nicht Emma von Werther bin, son¬
dern als Abgesandte der verwitweten Gräfin Berg
vor dir stehe."

„Der verwitweten Gräfin Berg ? Was in aller
Welt habe ich denn mit ihr zu tun ?"

„Sie ist die Großmutter unseres gemeinsamen
guten Freundes Berg Webster und möchte ihn gern
von einer Mißheirat zurückhalten."

„Wem will er sich denn vermählen, und was kann
' -b dabei f

. .„i also wirklich nichts? Ich dachte mir's,
... Die Leute behaupten , du seiest diejenige ge¬

wesen, welche die Sache zustande gebracht."
„Emma, sprich doch deutlich und nicht so geheimnis¬

voll und unverständlich!" rief Luch lebhaft.
„Du mußt wissen, daß der junge Mann Hals über

Kopf in Lola Beeth vernarrt ist, daß er sie um jeden
Preis heiraten will , anstatt sich mit der standes¬
gemäßen Partie zufrieden zu geben, welche seine Groß¬
mutter für ihn passend " - ästet."

„Wie, er will Lola B . .<) heiraten ?"
„Zwe" "lsohne, da sie die Aussicht hat, einen Mann

zu beko... u, der hunderttausend Gulden Jahresrente
oder noch mehr besitzt."

„Ich glaube nicht, daß Lola zu dieser Gattung von
Frauen gehört !" eutgegnete Such lebhaft.

„Glaubst du, daß du es zustande bringen würdest,
sie zu lassen, daß sie zurücktrete? Kusine Lhdia
und in. uite Gräfin Berg sind, wie du ja selbst
weißt, eng miteinander befteundet, und es gibt nichts
Schlechtes, was sie nicht von dir sagen würden. Na¬
türlich nahm ich deine Partei , und schließlich beauf¬
tragte man mich, mich an dich zu wenden und durch
dich den Versuch zu machen, Fräulein Lola durch Geld
zum Aufgeben der Absichten zu veranlassen. Man
hat ihr bereits gesagt, daß, wenn sie den jungen
Aristokraten heirate, man ihm seine Zulage streichen
werde, und er sich dann bemüßigt sehe, nur von
seiner Gage und von jenem Teil des Privatvermögens
zu leben/ über welches er schon jetzt verfügen kann,
und das feine Großmutter nicht in der Lage ist, ihm
zu entziehen, den weitaus größeren Betrag aber hat sie

„Es hat allerdings nicht den Anschein, aber der
Familienrat hat beschlossen, den Versuch zu wagen, aus
diese Art das gewünschte Resultat zu tage zu fördern.
Du sollst ihr als Freundin sagen, daß man alle
Drohungen , welche man bis jetzt ausgesprochen, auch
tatsächlich durchführen werde, daß aber, wenn sie ihren
Ansprüchen entsage, die Familie bereit ist, ihr ein hüb¬
sches Geschenk zu machen, vielleicht zehntausend Gulden
oder noch mehr."

„Ich sehe nicht ein, weshalb ich dieses schmutzige
Geschäft für sie erledigen sollte," bemerkte Luch mit
blitzenden Augen. „Jene beiden gelten mir nichts, nnd
Lola ist ein gutes kleines Ding, wert , de-5 besten Man¬
nes Frau zu werden."

„Ich will ihrem Charakter in keiner Weise nahe
treten , aber die Heirat wäre doch nicht wünschens¬
wert ! Natürlich, wenn du nicht die Vermittlerin zu
spielen gesonnen bist, lo kann ich dich nicht zwingen,
Kusine Lhdia meinte, sie sei fest überzeugt, du werdest
diesen Schritt nicht tun , es sei dir vielmehr erwünscht,
wenn sie und ihre Freundin Unannehmlichkeiten hätten ."

„Du wirst mich auch nicht dazu veranlassen, daß
ich mich einmenge, indem du mir all diese liebenswürdi¬
gen Aeußerungen wiederholst!" erwiderte die jung«
Frau mit schlauem Lächeln.

„Ich dachte mir wirklich, die Versuchung, Kusine
Lhdia zu beweisen, wie sehr sie im Unrechte sei, könnte
dich veranlassen, ihren Wunsch zu erfüllen . Du bist
aber unendlich selbständig und entschieden geworden!
Wer könnte glauben, daß du identisch seiest mit dem
kleinen Geschöpf, welches ich, als es bei mir zu Gaste
iveilte, in später Nachtstunde gewaltsam mit mir zog,
damit es im Vereine mit uns Karten spiele. Tu
hast dich wesentlich verändert seit jenen Tagen, bist
aber um vieles anmutiger geworden. Wie hübsch du
doch bist! Ich sehe auch nicht übel aus , wenn ich
Toilette gemacht habe, aber der Unterschied zwischen
uns besteht darin , daß du ohne jede Kunst und Nach¬
hilfe schön bist! Du willst also in keiner Weise dich
in Verhandlungen mit Fräulein Beeth einlassen?"

„In Verhandlungen nicht, aber ich werde mit ihr
spre-̂ ". nb sehen, was sie geneigt ist, zu tun . Ich
gla ^ )̂t, daß es viel Glück im Gefolge hat, wenn
man Leute heiratet , die einer anderen Lebenssphäre an¬
gehören als jener, in der man selbst lebt."

„Bist du denn nicht glücklich, Luch?" fragte Emma
in unüberlegter Hast. „Du weißt, daß ich mich niemals
dem Glauben hingab, Oskar Fitzroh könne ein beson¬
ders guter Ehemann sein, schöne Männer sind das
selten."

„O, ich bin gtüarich, ganz glücklich!" erwiderte
Lucy, die viel zu stolz war . um je die Wahrheit
einzugestehen. „Aber ich habe ja doch anch Einblick in
andere Ehen gehabt."

"a bezug auf Heiraten kann ich dir übrigens
enn ..uigkeit mitteilen, " bemerkte Emma nach einer
kleinen Pause, „doch vielleicht weißt du sie bereits,
vielleicht hat er sie dir schon gesagt."

„Ich habe nicht die entfernteste Ahnung, wer dieser
„er" sein könnte, gesagt hat er mir gewiß nichts."

„Ich spreche von Arthur Wellington und hörte die
Kunde von Kusine Lydia, welche in ihrer wohlwollen¬
den Art ausnehmend erfreut ist, daß er deinen Ränken
nicht erlegen. Sie meint , es sei eine Fügung der Vor¬
sehung gewesen, daß du in deiner Blindheit , der arn*
gebnng des Augenblicks folgend, ihn zurückgewiesen,
während du später sicherlich gerne zugegriffen hättest!"

„Und iver ist die Dame, welche er heiraten soll?"
fragte Luch mit unsicherer Stimme.

„Olga von Carew, die Tochter des Admirals , du
erinnerst dich ihrer gewiß. Ich weiß, daß er immer
eine gewisse Vorliebe für sie hatte. Sprach er dir
wirklich nicht von der Sache?"

„Nein ! Er ist eine Woche lang fort gewesen, ich
muß ihm gratulieren , sobald er zurückkehrt."

(Fortsetzung folgt.)



fe-tki der
Bon W . H. Nerad.

Arbeitsschwere Tage gleiten
Müd ' an meinem Weg hinunter,
Doch ich will nur vorwärts schreiten,
Still ergeben , frisch und munter.
Und ich habe meine Bürde
Jeden Morgen auf dem Rücken,
Um zu tragen sie mit Würde,
Mag sie hart auch manchmal drücken.
O, wie steigt die blaue Ferne
Lockend stets vor sel'gem Blicke!
O, wie künden neue Sterne
Hehres Glück mir im Geschicke!
Und so schreit ' ich ohne Zagen.
Mag mein Herz im Traum sich wiegen:
Vor mir wird als Lohn der Plagen
Einst die liebe Heimstatt liegen.

Das Höhlenschloß Puxer Luegg
bet Teusenbach in Steiermark.

In Oesterreichs Alpen sind es besonders zwei Burgen,
welche durch ihre eigenartige Lage die Aufmerksamkeit des
Touristen fesseln. Die eine derselben, Puxer Luegg bei
Teusenbach im Judenburger Kreise, ist im wahren Sinne
des Wortes „ein „Höhlenschloß". Die andere befindet
sich tief in Krain , vier Stunden von Adelsbcrg im Birn-
baumer Walde ; sie liegt in der Talschlucht vor einer
Felsengrotte und führt einfach den Namen Luegg. Beide
Bauwerke , jetzt mehr Ruinen , mögen zu gleichem Zwecke
erbaut worden sein; denn ihre versteckte Lage läßt keinen
Zweifel darüber auskommen, daß wir es mit Raub¬
schlössern des Mittelalters zu tun haben. In bezug auf
geheimnisvolle Lage bietet Puxer Luegg entschieden ein
größeres Interesse . Um die Burg zu erreichen, benutzt
man die Kronpriuz -Rudolfs -Bahn , indem man von
Judenburg ab in der Richtung nach Villach, einige
Stationen südöstlich, bis zum Haltepunkt Teusenbach
fährt . Der Ort liegt an der Landstraße auf der Hälfte
des Weges , welcher vom uralten Stift St . Lambrecht
nach Judenburg führt . Hier erhebt der hohe Puxberg sein
trotziges Haupt , aus der Südseite in steilen Wänden senk¬
recht abfallend . Da ist auch die Stelle , wo sich in der
Höhe von hundert und einigen Klaftern über der Talsohle
die Eingättge zweier Höhlen befinden. Beide bargen einst
bedeutende Bauten , von denen jetzt nur noch in der
größeren , etwas höher gelegenen einige Ruinen und ver¬
worrenes Trümmcrwerk erhalten sind. Recht deutlich
spricht sich in diesen Ruinen dem Beschauer der Zweck
des ehemaligen Schlosses aus . Raubritter , verschlagen
und tollkühn zugleich, bezogen die einsame Höhle, um
bequem die in geringer Ferne einander kreuzenden Heer¬
straßen beobachten zu können und die daselbst ziehenden
zahlreichen Handelsleute auszuplündern . Im sicheren
Versteck, jedem Versuch zu einem Ueberfall hohnlachend,
verzehrten sie ihren Raub in dem unheimlichen Felsen¬
neste, dessen Zutritt dem geübtesten Bergsteiger bei An¬
strengung und Gefahr auch heute nur mit Steigeisen und
Leitern möglich ist. Deshalb wird der vereinsamte
Winkel von den Fremden auch nur selten besucht. Die
Tiefen der Höhle, deren Eingang die Burg unangreifbar
machte, sind den Jetztlebcndcn unbekannt ; benachbarte
Talbewohner versichern, daß sie sich stundenlang in das
Innere des Berges zurückzögen. Ebenso ist die Sage
geschäftig, die seit langen Zeiten in Trümmern liegende
Feste „Puxer Luegg", auch „Puxer Loch" und „Chalon"
genannt , mit allerlei Schauerhistoricn in Verbindung zu
bringen

Wohl mag diesen blutigen Erzählungen bis zu einem
gewissen Grade Wahrheit zu Grunde liegen , denn es ist
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TageSspruch.
Schmerz ist das große Band,
Das alle Welt umschlungen,
Es macht den Besten dich verwandt,
Tie je gedarbet und gerungen.

Roquctte.
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D e Iunggesellenfteuer.
Humoreske von B. Rittnwgcr.

(Nachdruck verboten.)
Sie kannten sich schon von klein auf und liebten sich

seit langen Jahren . Warum sie sich nicht geheiratet hatten,
das begriff kein Mensch, und sie selbst begriffen es auch
nicht; sie hatten wohl den rechten Zeitpunkt verpaßt-
Früher , als sie beide noch jung waren , zur Zeit der ersten,
grünen Liebe, da ging's nicht. Und auch später war Georg
Burgstein, der Besitzer einer kleinen Sortimentsbuchhand,
lung , nach seines Vaters Tode nicht in der Lage, eine
reine Neigungsheirat schließen zu können. Er mutzte seinen
beiden verheirateten Schwestern ihren Anteil an Haus und
Geschäft herauszahlen . Und Lotte »Grabaus hatte nichts,
nur eine sehr leidende Mutter , die die Pflege der Tochter
nicht entbehren konnte. Dann kam ein Umschwung. Lotte
Grabaus machte, kurz nachdem ihre Mutter das Zeitliche
gesegnet hatte, einen ansehnlichen Lotteriegewinn, und war
nun eine sogenannte gute Partie . Sie zog in die erste
Etage des hübschen Hauses, dessen Mansarden sie bis¬
her mit ihrer Mutter bewohnt hatte , und das der Burg-
steinschen Wohnung gerade gegenüberlag. Georg B̂urgstei«,
damals eben seinen Verpflichtungen gegen die Schwestern
ledig, hatte nur die erste Trauerzeit abgewartet und dann
endlich um seiiw Schülerliebe werben wollen.

Nun wagte er es nicht mehr. Man hätte ihm vorge¬
worfen, er habe es nur auf Lottes Geld abgesehen. Er
war nun mal ein närrischer Kerl in solchen Dingen. So
blieb alles zwischen den beiden beim alten . Lotte, immer
noch eine nette, frische Erscheinung, kam ab und zu mal
in die Buchhandlung, um Briefpapier oder Ansichtskarten
einzukaufen, und dabei unterhielt sie sich gern ein paar
Minuten nnt ihrem früheren Anbeter. Etwas hatte sich
mit dem Tode der Mutter Grabaus aber doch geändert.
Herr Burgstein hatte der alten Dame alljährlich persönlich
zu Neujahr gratuliert . Nun schickte er nur eine schön¬
verzierte Karte an die Nachbarin, denn er konnte doch
nicht mehr selbst hinübergehen. Was hätten da die Leute
denken sollen!

Jeden Morgen, wenn Lotte Grabaus ihre Blumen be¬
goß, stand Herr Burgstein am Fenster und sah nach dem
Stand des Außenthermometers. Dann machte er der Nach¬
barin eine Verbeugung, die sie mit einem leichten Nicken
des Kopfes erwiderte. In diesen engen Grenzen hielt sich
der Verkehr der beiden, die sich seit früher Jugend still
und treu liebten, jahraus , jahrein . Herr Georg Bnrg-
stein war nun schon aus dem Schwabenalter, und Fräu¬
lein Lotte zählte 37. Im Juni pflegte der Buchhändler,
der etwas zur Beleibtheit neigte, eine Kur in Marienbad
durchzumachen, und Fräulein Lotte ging wegen ihrer etwas
rheumatischen Anlage stets im Juli nach Wiesbaden. An¬
fang August berichteten sie sich dann , wenn Fräulein
Lotte in die Buchhandlung kam, ausführlich von ihren
gegenseitigen Erlebnissen und Kurerfolgen, und die Wieder¬
sehensfreude war jedesmal groß„ Aber sie fanden doch nie¬
mals den Mut , sich zu sagen, wie sehr sie sich immer
noch liebten.

Da geschah eines Tages etwas Wunderbares . In dem
benachbarten Fürstentum kam ein neues Gesetz heraus ; alle
unverheirateten männlichen und weiblichen Personen , du
über ein Einkommen von 3000 Mark verfügten , sollten



9it/rt .70 . £?c &em ?fa/ ? rc a/t cfrrc DefotrOerc <& tcz/er j agiert . &? ic
£kxif)c würfe feöQaft öefprocfjen , unf atte Leitungen fe * i

richteten betrübe v. Wlait muntelfe im (Stäbtefjeu Rabatt, j
baß audj bie bicSfeitigc Negierung nidjt übel Sufi habe, I
beut fBeijpiel beS Mad)barftcuitcS zu folgen unb bie Fi¬
nanzen des SanbeS gleichfalls buvdj eine solche (Steuer
auszubessern.

Fräulein Lotte Gradaus entdeckte, als dieses Gerücht
umging, daß sie notwendig Briefpapier , Bremer Börsen¬
federn M und ein Stück Radiergummi brauchte. Sie Paßte
die Stunde ab, zu der Herrn Burgsteins ,,junger Mann"
sein Mittagessen einnahm, und begab sich über die Straße
in die Buchhandlung, sicher den Herrn Nachbar allein
zu treffen . Bisher hatte sie das stets in .jungfräulicher
Scheu vermieden. Mit siü tlicher Freude begrüßte Herr
Burgstein die Nachbarin und fragte nach ihren Wünschen.
Rasch und gewandt bediente er sie. Fräulein Lotte hätte
ja nun wieder gehen können; aber sie blieb noch, zu
Herrn Georgs großer Befriedigung . Sie sah so nett und
frisch aus — die alte Liebe wallte mächtig im Herzen
des Buchhändlers auf!

Fräulein Lotte fragte ihn über die Zeitläufte , und er
gab gern Auskunft . Dann stockte das Gespräch, und nach
einer etwas peinlichen Pause fragte Fräulein Lotte: „Was
sagen Sie nur zu der neuen Steuer , Herr Burgstein ?"
Sie zögerte, und der Buchhändler siel lebhaft ein: „Ach,
Sie meinen die Junggesellensteuer? Ich finde s'e ein-
sach empörend! Als ob man immer selbst schuld —" Nun
wurde Fräulein Lotte eifrig:

„Ja , was die Männer anlangt , so ließe sich das am
Ende begründen, aber wir Mädchen — lieber Gott , was
können wir denn dazu, wenn wir sitzen bleiben? Es
ist doch nun mal nicht»Brauch, daß wir —"

„Nein, das ist's nicht, liebes Fräulein Lotte. Aber
auch wir Männer — nehmen wir mal an, es liebt einer
rin armes Mädchen. Die Verhältnisse gestatten ihm nicht,
um sie zu werben. Und dann wird das Mädchen plötz¬
lich reich, und nun wagt er's nicht mehr, um sich keinen
Mißdeutungen auszusetzen. Der Fall wäre doch denkar,
nicht?"

Herr Georg Burgstein hatte rasch und lebhaft ge¬
sprochen, fast, als hätte er vergessen, wem er diese Frage
borlegte.

„Gewiss der Fall ist denkbar," erwiderte Lotte Grab¬
aus . „Aber nehmen Sie mal ein Mädchen, ein spätes Mäd¬
chen, wie man heute für „alte Jungfer " sagt. Sie liebt
schon seit ,ii . .er Jugend , und sie weiß, daß der Mann
ihrer Liebe lange nicht an eine Heirat denken kann. Er
hat Verpflichtungen gegen seine Geschwister, gegen eine
verwitwete Mutter vielleicht, und das Mädchen ist arm.
Sie macht ihm keinen Vorwurf , nicht einmal in Gedanken.
Und dann , nun ja , dann kommt sie zu Vermögen, sie ge¬
wännt in der Lotterie, oder sie macht eine Erbschaft. —
Run ja, Sie sagten da selbst bei Ihrem Beispiele, daß der
Mann jetzt nicht den Mut hat, um des Mädchens Hand
;u bitten. Wie gern würde sie ihm nun vielleicht sagen:
Ich Hab' dich immer noch lieb, und wenn du willst —
aber nein, das darf sie nicht, weil es sich nicht schickt. Und
nun soll sie, die doch so gern, so sehr gern — nun
soll sie Steuern dafür bezahlen, daß sie allein geblieben
ist. Das ist doch Heller Unsinn!"

„Ganz recht, Heller Unsinn! Nehmen wir aber einen
dritten Fall an . Der Mann , von dem tch sprach, und
das Mädchen, daß Sie als Beispiel wählten, erkennen plötz¬
lich, daß sie sehr töricht gewesen sind. Durch die neue
Junggesellensteuer kommen sie zu dieser Erkenntnis , und
sie beschließen, dem „Racker Staat " ein Schnippchen zu
schlagen und sich zu heiraten , ehe die Junggesellensteuer
auch in ihrem Vaterlands Gesetz wird. Wäre der Fall
nicht auch denkbar?"

Herr Georg Burgstein streckte seiner Nachbarin über
den Ladentisch die Hand hin und fragte : „Wollen wir
dem Staate ein Schnippchen schlagen, liebes Fräulein
Lotte?"

Fräulein Lotte legte ihre Hand in die des Buchhänd¬
lers und sagte lächelnd: „Nun dürfen wir aber über
die neue Steuer nicht mehr schelten!"

In diesem Augenblick kam der „junge Mann " vom
Lssen zurück, und Fräulein Lotte Grabaus verabschiedete
sich hastig. -
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= Die Farbenblindheit in d r modernen Kunst tritt
uns nirgends augenscheinlicher entgegen als bei den Bla,
katen, die uns zu den Stätten der Kunst einladen sollen,
So hatte man für das Landesausstellungsplakat in Zürich
einen „grünen Schimmel" aufgetan . Demselben widmet nun
ein bekannter Züricher Poet in der „Züricher Wochenchro«
nik" folgende Verse:

„Hab' Erbarmen , Herr im Himmel.
Heutzutage mit der Kunst,
Denn nun gibt es grüne Schimmel,
Und die weißen sind verhunzt.

Mit viel tausend schönen Franken
Ward prämiiert das Wundervieh;
Dafür soll der Schweizer danken
Dieser Weisheit von Jury.

Seht , wie herrlich sitzt der Bauer
.Auf der grünen Ackermähr,
Und erstaunt fragt der Beschauer:
Stolzes Roß, wo kommst du her?

Ja , das weiß nun freilich keiner.
Nicht einmal Herr Cardinaux,
— Geschweige denn noch unsereiner —•
Vielleicht stammt's aus Jericho?

Sicher aber , das ist eines.
Sagen wir es ungeniert:
Eines Lob's bedarf es keines,
Denn die „Kunst" hat uns blamiert !"

— Becinflnßt die Straßenteerung den Pslanzenwuchsl
Bei der Bekämpfung der Staubplage hat sich die Behand¬
lung der Straßen mit Teerpräparaten als ein gutes Hilfs¬
mittel erwiesen. Allerdings vermag das Teeren, wie man
vor allem in Frankreich beobachtet und durch Versucht
nachgewiesen hat , unter Umständen einen schädigenden Ein¬
fluß auf die Pflanzenwelt auszuüben. Daß der Teer aus
die Pflanzen als heftiges Gift wirkt, ist schon seit ge¬
raumer Zeit bekannt. Für das Zustandekommender schäd¬
lichen Wirkung des Teers bieten sich im vorliegenden Fallt
die folgenden Möglichkeiten: Enttveder würde der Teer bit
zu den Wurzeln der Pflanze durchsickern oder sein Dampf
in die Pflanzen eindringen, oder es könnte schließlich auch
Teerstaub, d. h. fein zerriebenes Material der geteerten
Straßendecke, auf die empfindlichen Pflanzenteile gelan¬
gen. Diese Fragen sind nach dem „Prometheus " nunmehr
auch von deutscher Seite , nämlich von Professor Dr . P,
Claussen, in der Biologischen Reichsanstalt für Land- und
Forstwirtschaft eingehend geprüft worden. Seine Forschun¬
gen faßt Claussen wie folgt zusammen: 1. Der flüssigf
Teer schadet den Wurzeln einer Pflanze nur dann merk¬
lich, wenn er lebende Zellen in größerer Zahl zerstört. Die
Wurzeln krautiger Pflanzen gehen immer ein, da sie rasch
vom Teer durchtränkt werden, während Wurzeln mit dicke¬
ren Korkschichtenmehr oder minder lange, oft dauernd,
Widerstand leisten können. 2. Werden Pflanzen in Luft von
einem gewissen Teerdampfgehalt gebracht, so leiden sie stark.
Steigt " der Teerdampfgehalt, so nimmt die Schädlichkeit
rasch zu. 3. Teerstaub, hergestellt durch Pulverisieren einer
erhärteten Teererdemischung, verursacht Wunden an Blät¬
tern und jungen grünen Zweigen. Dabei stellte cs sich her¬
aus , daß verschiedene Teersorten in sehr verschiedenem
Grade giftig sein können. In der Umgebung von Berlin
waren Schädigungen der an geteerten Straßen wachsenden
Pflanzen in nennenswertem Umfange noch nicht zu beob¬
achten, wie überhaupt aus Deutschland Klagen über un¬
günstige Einflüsse der Straßenteernn i auf die Pflanzenwelt
bisher nicht laut geworden sind. („Das Wissen.")

Bunte Steinchcn.
Nach den Ermittelungen des königlich bayerischen Sta¬

tistischen Landesamtes sind im Jahre 1912 auf dem Main
insgesamt rund 313 000 Tonnen Holz in Flößen aus Bay¬
ern ausgeführt worden, darunter 508 000 Tonnen weiches
und 5000 Tonnen hartes Solz.
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